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I28o DIE BERNER WOCHE

Schleier ber bonite, fie, bie nie einen SRann gefügt bat! Unb ich

roeife, mie fie im Sienft ber ärmften Kinber glüdlid) ift."
60 fcblofe Soia.
fjeinrid) mar es eine ©rleicbterung, bafe fie mieber bie Kraft

3ur Unterhaltung gefunben batte, unb er liefe fie in ibrer ©r=

3äblung gemäbren, obgleich ibm bie ©eftalt ber 3Raria=Vngela
Votolomeo übermenfcblicfe unb für Soia gefäbrlicb erfefeien.

Stach einer SBeile fam Soia auf ©rimeEi.
„2Bie überrafebenb! — Von ber 3eit an, ba id) ben Sting

©arlos sum 3meitenmal an ben ginger fteefte unb er boeb mie=

ber in ben febteebten ßebensroanbel 3urü<ffiel, babe id) ibn ge=

bafet, mie ber SRenfcb feinen bureb bie SRadjt ber ©emiffenlofig=
fe.it überlegenen Reiniger ftets baffen mirb. Seit er fid) aber
felber fo namenlos ins Unglüd gebracht bat, ift es bamit oorbei.
3d) münfebte ihm, bafe er über SReer entfliehen unb irgenbroo
in einer grofeen ©infamfeit feine greoeltat bereuen fönnte. 3e=

ber SRenfcb, felbft ein SRörber, bat bod) nod) einen guten gun=
!en, ber mieber 3ur glamme roerben fann. ©räfelicb ift mir aud)
ber ©ebanfe, bafe bureb bas Verbrechen ©arlos ein ©chatten
gefaEen ift unb id) aud) bid), fjeinrid), barin nicht mehr ficher
meife. SRir ift, bu follteft oon Virolo fort! Su foEteft in beine
fjeimat surüdfebren! Unb id) mill bir in ßiebe folgen unb bort
bein SBeib merben!"

„Soia", rief fjeinrieb, „mie bante ich bir; mas baft bu für
einen fdjmeren Stein oon meiner Seele geroälst!"

„Sieb, bort finb bie Sürme oon ©omo; bort fiebt man fchon
ein ©tücf See unb bort unter ben mächtigen Vaumfronen etmas
oon bem langen ©ebäube bes Klofters, in bas ich eintrete, um
auf frieblicbe Sage su marten, ©s ift barin eine febr gebilbete
Etonne, bie Seutfd) fpridjt. 3d) merbe bie Seit bamit oerbringen,
bafe ich mich in beiner Sprache unterrichten laffe. Unb hoffentlich
feben mir uns halb mieber. SReinem Vater taufenb ©rüfee.
Verftebt euch gut; fag' ihm, er foEe mit uns nach Sübingen
fommen!"

Sas Vbfdjiebsmeb erftiefte ihr bie Sßorte.
Sie gerieten in ein leibenfcbaftlicbes Küffen hinein unb, als

ber SBagen über bas Vflafter ber Stabt roEte, hielten fie fich

unter bem meit oorfpringenben Verbecf eng umfchlungen, fpürte
eines bas fjerspoeben bes anbern.

gortfefeung folgt.

Zu Alfred Huggenbergers
70. (ifebiirtstag

am 26. Dezember 1937

Sie „Verner SBocbe" ftebt feit ihren Anfängen mit bem

Sburgauer Sichter in freunbfchaftlicben SRitarbeiter=Vesiebun=
gen. Unfere ßefer haben in ben 25 3abren einen nicht unmefenb
lieben Seil feines Sidjtermerfes oor Vugen befommen. Sie
haben auch gelegentliche fjinmeife unb ©rmunterungen erfahren:
Kauft unb left feine Vücher! ©s mar uns je unb je fjersenspfliebt,
auf bie urmüchfige, aus bem geiftigen fjeimatboben berausge»
maebfene Kunft Sllfreb fjuggenbergers aufmerffam 3u machen.

Vuf feine Kunft, SRenfcbentum, in VfUcbß unb Verantmortungs»
gefübt, in ber Sebnfucbt nach bem Schönen unb ©uten mur=
3elnbes SRenfcbentum, barsufteEen. ©r fteEt oft bie ©ebnfucht
nach bem Vefferfein in ©egenfafe sur ©elbftbemufetheit bes

Vefferfeins. 3ntmer aber feffeln bie SRotioe unb ©eftalten
feiner Vücher — mir brauchen feine Sitel bu nennen —
burch ihre innere SBabrbeit unb ihre ©rboerbumbenbeit.
©s finb Vrobufte ber SchoEe. Ser SchoEe, bie fjuggenberger fo

gut fennt, meil er fie felber bebaut.
Sie EJtenfchen bes bäuerlichen fjofes, bes Sorfes haben ihre

befonberen 3ntereffen, Stöte, Vrobleme. ©enauer: ihr SRenfcb*

liebes unb VEsumenfcblise ift geformt burch bie Ummett bes

^Bauerntums. Vus ihrem Sehen unb ©rieben finb nicht meg*

aubenfen berSuft ber Kirfcbblüten, berStucb bes frifchgepftügten
Vders, ber ©onnenglaft am fommerlichen SSalbfaum unb aE
bie taufenb beglücfenben ©penben ber Statur. Vber im bäuer*
liehen SBefen ift auch nicht su überfeben bas Sterbe unb fjarte,
bas ©elbftfüchtige unb Verbogene, bas ber tägliche Kampf mit
ben Süden ber Statur burch bie ©efchledjterfolgen erseugt bat.
Veibe Seiten, bie befonnte unb bie befefjattete, geftaltet ber
Sichter mit unbeftechlicher SBabrbeitsliebe. Slber gerabe biefes
Siod) unb biefes Sief im ©eelifchen machte-feine SRenfcben fo
plaftifd) unb lebenbig.

fjuggenbergers fünftlerifche ©ntmidlungslinie ift ftetig. Sie
3eigt feine Vnomalien, feine problematifchen Stiffe unb Sprünge.
Sie seigt auch feinen Vbftieg. Ser ©iebsigjäbrige fdjreibt noch
mie ber günf3igjäbrige: poetifd) befchmingt unb bod) ftreng be=

öad)t, blütmarm unb frifch unb bod) gefeilt, felbftfkber, aber auch
felbftfritifd).

So ftebt bes Sid)ters Vilb oor uns am Vorabenb feines 70.
©eburtstages. ©r mirb biefen nicht ermarten im ßehnftubl „sur
Seite bes märmenben Dfens". Sßir fehen ihn im ©eifte mit ber
Stummelpfeife bureb ben SBalbroeg fdjreiten. ©r bat aus eige*
nem fjot3 ben SBeibnacbtsbaum für bie ©einen geholt unb bat
babei bes eigenen Vaters gebaebt, bem fchon bas Vauerntum
Verufung mar. 3bm 3ur Seite manbelten roobl bie getreuen
©eftalten feiner Sichtungen: ber Seigerbannis, ber Siegeb
matbps, ber 3afob Stodauer, ber Heinrich Sen3, ber fjannes
grpner unb mie fie aEe beifeen, feine pbilofopbierenben Klein*
bauern mit ihrer „3öee" im Kopfe. Sabeim in ber Vücherftube
ftebt auf bem Vrett bie lange Veibe ber eigenen SBerfe. ©r
mirb jefet bie Vänbe mit Stols unb ©enugtuung überbliden.
©r benft an ben oornebmen Verleger in ber beutfdjen ©rofe*
ftabt, an bie Saufenbe, bie feine Vücher ermarten unb bie ihm
erfreut unb erbaut 3U güfeen fifeen, roenn er su ihnen in bie

Vortragsfäle fommt. SRit Stecht barf 2llfreb fjuggenberger ftols
fein auf feine ßebensleiftung. SBer machte ihm bas nach aus
feiner meiteften Umgebung?

SBir grüfeen ihn unb gratulieren ihm beglich! SRögen ihm
©efunbbeit unb ©chaffensfraft noch recht lange erhalten bleiben!

S. V.
**

Der kleine Weilliiaelifsiiiaiin
Sie SRutter bat Sifcb unb Stühle ins ©cblafsimmer gerüdt.

Öalb aufgerichtet, auf bas Kiffen geftüfet, fifet Vapa im Vett unb
fdjnifeelt unb fleiftert im ©chmeifee feines Vngefidjts. Sas breite
SRabagonibett ift mit buntem Vapier überftreut, unb auf bem
Sifcb ftebt fchon eine ftattliche Vnsabl oon Süten unb Körben,
bie blofe barauf marten, mit Konfeft gefüEt, an ben 2Beibnad)ts=
bäum gehängt 3U merben.

©s ift ber Sag ber heiligen Stacht unb Vapa, ber ben

Sdjmud immer felber su machen pflegt, ift franf gemefen. Stur
bie beiben lefeten Sage bat er eine halbe ©tunbe auffteben unb
— mit langen Stubepaufen — fid) im Vett aufrichten bürfen,
um ©briftbaumfehmud su machen. SVeibnachten ohne Vapas
©briftbaumfehmud ift nämlich fein richtiges SBeibnachten.

Ser Vub ift oier 3abre alt. ©r fifet am Sifch oor bem Vett
unb hilft mit. VEes, mas Vapa macht, mufe ber Vub auch tna=

then, bas ift gans felbftoerftänblich. Ser Vub ift febr fröbliä)
unb ooE ßob über Vapas Vrbeit. Vber er ift gar febr na<bbenf=

lieb beute, unb bin unb mieber ift ein finnenber Vusbrud in
feinen braunen Vugen. Vapa fiebt smar, bafe bas Kinb be=

fümmert ift aber er tut als hemerfe er bas nicht, ©s macht ibnt
©pafe, absumarten, mie lange es bauert, bis ber Vub es nicht

mehr für fich behalten fann.
©s bauert nicht lange. Ser Vub fommt sögernb gans ans

Vett, bleibt fteben unb fiebt su, mas Vapa macht. Vber ber

Vusbrud feines ©efichtes oerrät beutlich, bafe er etmas auf bem

fersen hat.
Vapa hält mit ber Vrbeit ein, lehnt fich in bie Kiffen surüd

unb ruht aus, um bem Vub ©elegenbeit sum Sprechen su geben.

1280 OIL SLKNLK V^ocilL
Schleier der Nonne, sie, die nie einen Mann geküßt hatl Und ich

weiß, wie sie im Dienst der ärmsten Kinder glücklich ist."
So schloß Doia.
Heinrich war es eine Erleichterung, daß sie wieder die Kraft

zur Unterhaltung gefunden hatte, und er ließ sie in ihrer Er-
zählung gewähren, obgleich ihm die Gestalt der Maria-Angela
Potolomeo übermenschlich und für Doia gefährlich erschien.

Nach einer Weile kam Doia auf Grimelli.
„Wie überraschend! — Von der Zeit an, da ich den Ring

Carlos zum zweitenmal an den Finger steckte und er doch wie-
der in den schlechten Lebenswandel zurücksiel, habe ich ihn ge-
haßt, wie der Mensch seinen durch die Macht der Gewissenlosig-
kett überlegenen Peiniger stets hassen wird. Seit er sich aber
selber so namenlos ins Unglück gebracht hat, ist es damit vorbei.
Ich wünschte ihm, daß er über Meer entfliehen und irgendwo
in einer großen Einsamkeit seine Freveltat bereuen könnte. Je-
der Mensch, selbst ein Mörder, hat doch noch einen guten Fun-
ken, der wieder zur Flamme werden kann. Gräßlich ist mir auch

der Gedanke, daß durch das Verbrechen Carlos ein Schatten
gefallen ist und ich auch dich, Heinrich, darin nicht mehr sicher

weiß. Mir ist, du solltest von Airolo fort! Du solltest in deine
Heimat zurückkehren! Und ich will dir in Liebe folgen und dort
dein Weib werden!"

„Doia", rief Heinrich, „wie danke ich dir; was hast du für
einen schweren Stein von meiner Seele gewälzt!"

„Sieh, dort sind die Türme von Como; dort sieht man schon

ein Stück See und dort unter den mächtigen Baumkronen etwas
von dem langen Gebäude des Klosters, in das ich eintrete, um
auf friedliche Tage zu warten. Es ist darin eine sehr gebildete
Nonne, die Deutsch spricht. Ich werde die Zeit damit verbringen,
daß ich mich in deiner Sprache unterrichten lasse. Und hoffentlich
sehen wir uns bald wieder. Meinem Vater tausend Grüße.
Versteht euch gut; sag' ihm, er solle mit uns nach Tübingen
kommen!"

Das Abschiedsweh erstickte ihr die Worte.
Sie gerieten in ein leidenschaftliches Küssen hinein und, als

der Wagen über das Pflaster der Stadt rollte, hielten sie sich

unter dem weit vorspringenden Verdeck eng umschlungen, spürte
eines das Herzpochen des andern.

Fortsetzung folgt.

Xu

ârii 26. December 19Z7

Die „Berner Woche" steht seit ihren Anfängen mit dem

Thurgauer Dichter in freundschaftlichen Mitarbeiter-Beziehun-
gen. Unsere Leser haben in den 25 Iahren einen nicht unwesent-
lichen Teil seines Dichterwerkes vor Augen bekommen. Sie
haben auch gelegentliche Hinweise und Ermunterungen erfahren:
Kauft und lest seine Bücher! Es war uns je und je Herzenspflicht,
auf die urwüchsige, aus dem geistigen Heimatboden herausge-
wachfene Kunst Alfred Huggenbergers aufmerksam zu machen.

Auf seine Kunst, Menschentum, in Pflicht- und Verantwortungs-
gefühl, in der Sehnsucht nach dem Schönen und Guten wur-
zelndes Menschentum, darzustellen. Er stellt oft die Sehnsucht
nach dem Bessersein in Gegensatz zur Selbstbewußtheit des

Besserseins. Immer aber fesseln die Motive und Gestalten
seiner Bücher — wir brauchen keine Titel zu nennen ^
durch ihre innere Wahrheit und ihre Erdverbundenheit.
Es sind Produkte der Scholle. Der Scholle, die Huggenberger so

gut kennt, weil er sie selber bebaut.
Die Menschen des bäuerlichen Hofes, des Dorfes haben ihre

besonderen Interessen, Nöte, Probleme. Genauer: ihr Mensch-
liches und Allzumenschlise ist geformt durch die Umwelt des

Bauerntums. Aus ihrem Leben und Erleben sind nicht weg-

zudenken der Duft der Kirschblüten, der Ruch des frischgepflügten
Ackers, der Sonnenglast am sommerlichen Waldsaum und all
die tausend beglückenden Spenden der Natur. Aber im bäuer-
lichen Wesen ist auch nicht zu übersehen das Herbe und Harte,
das Selbstsüchtige und Verbogene, das der tägliche Kampf mit
den Tücken der Natur durch die Geschlechterfolgen erzeugt hat.
Beide Seiten, die besonnte und die beschattete, gestaltet der
Dichter mit unbestechlicher Wahrheitsliebe. Aber gerade dieses
Hoch und dieses Tief im Seelischen machte-seine Menschen so

plastisch und lebendig.
Huggenbergers künstlerische Entwicklungslinie ist stetig. Sie

zeigt keine Anomalien, keine problematischen Risse und Sprünge.
Sie zeigt auch keinen Abstieg. Der Siebzigjährige schreibt noch
wie der Fünfzigjährige: poetisch beschwingt und doch streng be-
dacht, blutwarm und frisch und doch gefeilt, selbstsicher, aber auch
selbstkritisch.

So steht des Dichters Bild vor uns am Vorabend seines 7l>.

Geburtstages. Er wird diesen nicht erwarten im Lehnstuhl „zur
Seite des wärmenden Ofens". Wir sehen ihn im Geiste mit der
Stummelpfeife durch den Waldweg schreiten. Er hat aus eige-
nem Holz den Weihnachtsbaum für die Seinen geholt und hat
dabei des eigenen Vaters gedacht, dem schon das Bauerntum
Berufung war. Ihm zur Seite wandelten wohl die getreuen
Gestalten seiner Dichtungen: der Zeigerhannis, der Ziegel-
mathys, der Jakob Stockauer, der Heinrich Lenz, der Hannes
Fryner und wie sie alle heißen, seine philosophierenden Klein-
dauern mit ihrer „Idee" im Kopfe. Daheim in der Bücherstube
steht auf dem Brett die lange Reihe der eigenen Werke. Er
wird jetzt die Bände mit Stolz und Genugtuung überblicken.
Er denkt an den vornehmen Verleger in der deutschen Groß-
stadt, an die Tausende, die seine Bücher erwarten und die ihm
erfreut und erbaut zu Füßen sitzen, wenn er zu ihnen in die

Vortragssäle kommt. Mit Recht darf Alfred Huggenberger stolz
sein auf seine Lebensleistung. Wer machte ihm das nach aus
seiner weitesten Umgebung?

Wir grüßen ihn und gratulieren ihm herzlich! Mögen ihm
Gesundheit und Schaffenskraft noch recht lange erhalten bleiben!

H.B.

IVi KI«In« < î
Die Mutter hat Tisch und Stühle ins Schlafzimmer gerückt.

Halb aufgerichtet, auf das Kissen gestützt, sitzt Papa im Bett und
schnitzelt und kleistert im Schweiße seines Angesichts. Das breite
Mahagonibett ist mit buntem Papier überstreut, und auf dem
Tisch steht schon eine stattliche Anzahl von Tüten und Körben,
die bloß darauf warten, mit Konfekt gefüllt, an den Weihnachts-
bäum gehängt zu werden.

Es ist der Tag der heiligen Nacht und Papa, der den

Schmuck immer selber zu machen pflegt, ist krank gewesen. Nur
die beiden letzten Tage hat er eine halbe Stunde aufstehen und
— mit langen Ruhepausen — sich im Bett aufrichten dürfen,
um Christbaumschmuck zu machen. Weihnachten ohne Papas
Christbaumschmuck ist nämlich kein richtiges Weihnachten.

Der Bub ist vier Jahre alt. Er sitzt am Tisch vor dem Bett
und hilft mit. Alles, was Papa macht, muß der Bub auch tna-
chen, das ist ganz selbstverständlich. Der Bub ist sehr fröhlich
und voll Lob über Papas Arbeit. Aber er ist gar sehr nachdenk-
lich heute, und hin und wieder ist ein sinnender Ausdruck in
seinen braunen Augen. Papa sieht zwar, daß das Kind be-

kümmert ist aber er tut als bemerke er das nicht. Es macht ihm
Spaß, abzuwarten, wie lange es dauert, bis der Bub es nicht

mehr für sich behalten kann.
Es dauert nicht lange. Der Bub kommt zögernd ganz ans

Bett, bleibt stehen und sieht zu, was Papa macht. Aber der
Ausdruck seines Gesichtes verrät deutlich, daß er etwas auf dem

Herzen hat.
Papa hält mit der Arbeit ein, lehnt sich in die Kissen zurück

und ruht aus, um dem Bub Gelegenheit zum Sprechen zu geben.
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„fjör, Sapa!" fagt ber Sub unb beugt ftct» über bas Sett,
„fanrtft bu bicb an ben uorigen Weißnachtsabenb erinnern? ©s
{tingelte unb irf) ging hinaus unb machte auf unb ba faß brau«
ßen auf bem Stur ein Weibnachtsmann mit einem großen ©acf
über ber Schulter auf einem ©chaufelpferb?"

Ser Sub lacht bei bem ©ebanfen auf.
„2tts bu anfingft su fprechen, mußte ich gleich, baß bu es

marft", fährt er fort unb oertiert fich in ©inselßeiten.

Sapa fann fich gut baran erinnern, ©r hatte fich eine Weiß*
nachtsmannmüße aufgefeßt, tanges meißes fjaar unb einen
Sart angetan unb einen ©cßtafrocf mit bem Sutter nach außen
angesogen. 2tber er fagt nichts — er läßt ben Sub fcßroaßen.
Senn bas ift offenbar nur bie ©inteitung.

Ser Sub hält plößtich ein menig ein unb überlegt unb
fommt bann sum ©igenttichen:

„2tber mer foil benn nun biefes 3ahr Weihnachtsmann
fein?" rücft er enbtich heraus. — Sapa tut, als bäcßte er tief
über biefe grage nach.

„Senn mir müffen both einen Weihnachtsmann haben!"
Sapa gibt 3U, baß ein Weibnachtsmann nötig ift, unb er

mit! fichs überlegen. Stacbbem er eine Weite nachgebacht hat,
nennt er bie Stutter.

„2Iber Stutter ift ja fein Stann!" fagt ber Sub.
Ser Sub pflegt non Sapa unb fich „mir smei Stänner" 3U

jagen unb nun oerfteht Sapa enbtich.
„3a aber ba fönnteft bu bocb biefes 3aßr Weißnachts«

mann fein!" meint er, als ginge ihm plößtich ein großes Sicht
auf.

„3a Sarf ich?" 25er Sub hüpft auf bem Soben um«
her. „2tber bann muß ich auch einen langen Sart unb eine rote
Stüße unb Weitmachtsmannfacben haben!"

©ie rufen bie Stutter unb bie Stutter mirb in bie ©tabt
gefchicft, alt bie Attribute 311 faufen, bie nötig finb, um einen
richtigen Weihnachtsmann barsuftetlen. Ser Sub ift im fiebern
ten Gimmel. Wäßrenb bie Stntter fort ift, sieht er feinen Stirn
bern — fjabafuf, bem ©rönlänber unb gioreEa, einer recht füb«
tänbifchen Same — bie ©onntagsfteiber an unb guatfcßt mit
ihnen unb nerfpricht ihnen ©efchenfe.

Sapa fchnißett unb fteiftert meiter.
Sa fommt ber Sub plößtich 3U ihm, ftreichett ihn unb fagt

tröfttich:
„Su barfft nächftes 3ahr mieber Weihnachtsmann fein,

Sapa!"
Sann befchäftigt er fich mieber mit Sjabafuf unb gioreEa.

©r becft eben Sifcß für bie beiben. Stber fjabafuf ift unartig unb
mautt. ©r mirb ruhtg unb fanft surechtgemiefen Sa ftebt
ber Sub mieber nor bem Sett:

„Sjabafuf fragt, ob auch bas Stmt für ben Knüppel aus bem
©acf, mie bie ©efcßäfte, mährenb ber Weibnacßtstage gefchtoffen
ift?" fragt er grabesernft.

Sas 2Imt für ben Knüppel aus bem ©acf ift eine 3"ftitu=
tion, bie Sapa erfunben hat, unb ber Sub hat großen tRefpeft
banor. Wenn Sapa auffteßt, um an bas 2Imt su tetephonieren,
mirb ber Sub gleich artig, llnb anfcheinenb hat er Sjabafuf bie
gleiche Sichtung banor eingeflößt. Sjabafuf hat nun menigftens
aufgehört 3U plärren. gioreEa, bie ja nur ein Stäbe! ift, ift im«
mer bran.

Unb nun fommt bie Stutter 3urücf, unb fie unb ber Sub
beginnen ben Weihnachtsbaum 311 fchmücfen. Sachbem bas er«
lebigt ift, mirb ber Sub gemafchen unb umge3ogen. Sapa liegt
tnbeffen im Sett, ruht fich aus unb tieft in einem Kinberbuch
über ©anft Klaus. Ser Sub intereffiert fich fehr für ©anft
Klaus, ber ben Kinbern bie Weitmachtsgefchenfe bringt.

„Wie fießt er aus?" fragt er mit feinem gemofmten ©inn
für Wirftichfeit.

Sapa läßt in ber ©efchminbigfeit eine ©chitberung nom
©tape! unb ber Sub gibt fich bamit sufrieben.

Sann helfen ber Sub unb bie Stutter Sapa in bie Kleiber
unb ber Sub nimmt Sapa bei ber fjanb unb führt ihn hinein

3ur Weihnachtsgans. 5Iber ach! Sapa fühlt fich fchmach unb hat
feinen Sppetit unb ber Sub ift auf bie Weibnacbtsgefcßenfe ge=

fpannt unb hat auch feinen Sppetit. Unb menn ihre beiben
Stänner nicht orbentticß effen, bann hat bie Stutter fetbftoer«
ftänbtich auch feinen SIppetit. — Sas ©ffen bauert nicht lange.
Unb nachbem es oorbei ift, oerfchminben ber Sub unb bie Stut«
ter. Sie haben geheimnisoottes nor. Senor fie gehen, tröften fie
Sapa, baß es nicht tange bauem mirb unb baß er aufmachen
bürfe, menn es ftingett.

Sapa finbet fich barein unb legt fich aufs Sett, rußt insmi«
fcßen aus.

Stößtich ftingett es eifrig unb oiete State.
Sapa fcßteppt fich burch bie'Simmer hinaus unb öffnet.
Sor ber Sür ftebt ein fleiner Weihnachtsmann in .ßots«

fchußen, mit einem langen, meißen Sart, einen mächtigen ©acf
neben fich.

Sapa tut fehr überrafcht unb macht nicht Stiene ißn herein«
3utaffen.

„Wer ift bas?" fragt er erftaunt.
„Ser Weihnachtsmann ©anft Klaus", antmortet eine fteine,

eifrige ©timme. „3ch fomme mit Weitmachtsgefchenfen 3U

3ßnen!"
Sa mirb Sapa feßr froh unb füßt ben Weihnachtsmann

unb bittet ihn einsutreten — ber Weihnachtsmann fann ben
©acf aber nicht atiein bemättigen unb Sapa muß ihm helfen.
Stit oereinten Kräften gtücft es, ben ©acf bereinsubefommen
unb Sapa unb Stutter taffen fich neben bem Weihnachtsmann
unb feinem ©acf auf bem Seppich nieber.

Siete Safete finb in bem ©acf, bie meiften tragen bie 2Iuf«
fchrift „gür ben Sub". Sie merben auf einen ffaufen für fich

gelegt, benn 3U ber Stutter unb Sapas größter lleberrafchung
ift ber Sub plößtich oerfchmunben. Sapa meint, er fönne fich bas
nicht anbers erftären, als baß ber Sub ein menig fpasieren ge=

gangen fei.
Wie ber ©acf nun enbtich teer ift, gebt ber Weihnachtsmann

hinter Sapas Dtücfen, unb er unb bie Stutter ftüftern mitein«
anber. Sie haben etroas cor.

Unb plößtich ftürst einer Sapa non hinten um ben ffats unb
fagt eifrig:

„©uten SIbenb, Sapa! War ber Weihnachtsmann mit ©e=

fchenfen für mich fchon ba?"
Sapa seigt bem Sub ben gansen ffaufen unb ber Sub

ftaunt.
„2Iber mo ift benn ber Weihnachtsmann geblieben?" fragt

Sapa unb bticft fich überrafcht um. „Gr mar boch eben noch

hier?"
„3ch folt bicb oon ihm grüßen", fagt ber Sub rafch, mäh«

renb bie fteinen ginger fich fchon am gaben bes erften Safetes
3u fchaffen machen.

,,©r ift ein menig fpasieren gegangen."
(Uebertragen von R. B.)

Oer Mitüimder
Von Anna Schieber

©r ging, als es am Suntetmerben mar, aus bem fjaufe, bas
er hinter fich abfchtoß. Gs gab einen fonberbar ßattenben Son, als
er bie fchmere alte ©icbentür sufalten ließ. „Sun ift bas ffaus
teer", fcßien er su fagen. „Su fannft rußig ausgehen, es ift nie«
manb, ber bicb oermißt unb atterbings auch niemanb, ber auf
bich martet, menn bu nachher beimfommft." ©r hatte ben Son
fcßon oft gehört, aber heute fiel er ißm g ans befonbers auf. Sas
machte bie Stimmung, in ber er fich fchon ben gansen Sag he«

fanb. ffeute oormittag hatte er noch feine 2Imtsgefchäfte erlebigt.
©r mar ftettoertretenber SImtmann an bem Oberamt ber fteinen
©tabt unb noch nicht lange hier, ©s mar ein fchönes, altes
©täbtchen mit ©iebethäufern unb allerlei merfmürbigen fföfen,
Sreppenaufgängen unb ©rfern. Sas mar fo recht etmas für ihn,
bas moüte er altes ausftöbern; es mar ißm gar nicht angft, baß
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„Hör, Papa!" sagt der Bub und beugt sich über das Bett,
„kannst du dich an den vorigen Weihnachtsabend erinnern? Es
klingelte und ich ging hinaus und machte auf und da saß drau-
ßen auf dem Flur ein Weihnachtsmann mit einem großen Sack
über der Schulter auf einem Schaukelpferd?"

Der Bub lacht bei dem Gedanken auf.

„Als du anfingst zu sprechen, wußte ich gleich, daß du es
warst", fährt er fort und verliert sich in Einzelheiten.

Papa kann sich gut daran erinnern. Er hatte sich eine Weih-
nachtsmannmlltze aufgesetzt, langes weißes Haar und einen
Bart angetan und einen Schlafrock mit dem Futter nach außen
angezogen. Aber er sagt nichts — er läßt den Bub schwatzen.
Denn das ist offenbar nur die Einleitung.

Der Bub hält plötzlich ein wenig ein und überlegt und
kommt dann zum Eigentlichen:

„Aber wer soll denn nun dieses Jahr Weihnachtsmann
sein?" rückt er endlich heraus. — Papa tut, als dächte er tief
über diese Frage nach.

„Denn wir müssen doch einen Weihnachtsmann haben!"
Papa gibt zu, daß ein Weihnachtsmann nötig ist, und er

will sichs überlegen. Nachdem er eine Weile nachgedacht hat,
nennt er die Mutter.

„Aber Mutter ist ja kein Mann!" sagt der Bub.
Der Bub pflegt von Papa und sich „wir zwei Männer" zu

sagen und nun versteht Papa endlich.
„Ja aber da könntest du doch dieses Jahr Weihnachts-

mann sein!" meint er, als ginge ihm plötzlich ein großes Licht
auf.

„Ja Darf ich?" Der Bub hüpft auf dem Boden um-
her. „Aber dann muß ich auch einen langen Bart und eine rote
Mütze und Weihnachtsmannsachen haben!"

Sie rufen die Mutter und die Mutter wird in die Stadt
geschickt, all die Attribute zu kaufen, die nötig sind, um einen
richtigen Weihnachtsmann darzustellen. Der Bub ist im sieben-
ten Himmel. Während die Mutter fort ist, zieht er seinen Kin-
dern — Habakuk, dem Grönländer und Fiorella, einer recht süd-
ländischen Dame — die Sonntagskleider an und quatscht mit
ihnen und verspricht ihnen Geschenke.

Papa schnitzelt und kleistert weiter.
Da kommt der Bub plötzlich zu ihm, streichelt ihn und sagt

tröstlich:
„Du darfst nächstes Jahr wieder Weihnachtsmann sein,

Papa!"
Dann beschäftigt er sich wieder mit Habakuk und Fiorella.

Er deckt eben Tisch für die beiden. Aber Habakuk ist unartig und
mault. Er wird ruhig und sanft zurechtgewiesen Da steht
der Bub wieder vor dem Bett:

„Habakuk fragt, ob auch das Amt für den Knüppel aus dem
Sack, wie die Geschäfte, während der Weihnachtstage geschlossen
ist?" fragt er grabesernst.

Das Amt für den Knüppel aus dem Sack ist eine Institu-
tion, die Papa erfunden hat, und der Bub hat großen Respekt
davor. Wenn Papa aufsteht, um an das Amt zu telephonieren,
wird der Bub gleich artig. Und anscheinend hat er Habakuk die
gleiche Achtung davor eingeflößt. Habakuk hat nun wenigstens
aufgehört zu plärren. Fiorella, die ja nur ein Mädel ist, ist im-
mer brav.

Und nun kommt die Mutter zurück, und sie und der Bub
beginnen den Weihnachtsbaum zu schmücken. Nachdem das er-
ledigt ist, wird der Bub gewaschen und umgezogen. Papa liegt
indessen im Bett, ruht sich aus und liest in einem Kinderbuch
über Sankt Klaus. Der Bub interessiert sich sehr für Sankt
Klaus, der den Kindern die Weihnachtsgeschenke bringt.

„Wie sieht er aus?" fragt er mit seinem gewohnten Sinn
für Wirklichkeit.

Papa läßt in der Geschwindigkeit eine Schilderung vom
Stapel und der Bub gibt sich damit zufrieden.

Dann helfen der Bub und die Mutter Papa in die Kleider
und der Bub nimmt Papa bei der Hand und führt ihn hinein

zur Weihnachtsgans. Aber ach! Papa fühlt sich schwach und hat
keinen Appetit und der Bub ist auf die Weihnachtsgeschenke ge-
spannt und hat auch keinen Appetit. Und wenn ihre beiden
Männer nicht ordentlich essen, dann hat die Mutter selbstver-
ständlich auch keinen Appetit. — Das Essen dauert nicht lange.
Und nachdem es vorbei ist, verschwinden der Bub und die Mut-
ter. Sie haben geheimnisvolles vor. Bevor sie gehen, trösten sie

Papa, daß es nicht lange dauern wird und daß er aufmachen
dürfe, wenn es klingelt.

Papa findet sich darein und legt sich aufs Bett, ruht inzwi-
scheu aus.

Plötzlich klingelt es eifrig und viele Male.
Papa schleppt sich durch die Zimmer hinaus und öffnet.
Vor der Tür steht ein kleiner Weihnachtsmann in Holz-

schuhen, mit einem langen, weißen Bart, einen mächtigen Sack
neben sich.

Papa tut sehr überrascht und macht nicht Miene ihn herein-
zulassen.

„Wer ist das?" fragt er erstaunt.
„Der Weihnachtsmann Sankt Klaus", antwortet eine kleine,

eifrige Stimme. „Ich komme mit Weihnachtsgeschenken zu
Ihnen!"

Da wird Papa sehr froh und küßt den Weihnachtsmann
und bittet ihn einzutreten — der Weihnachtsmann kann den
Sack aber nicht allein bewältigen und Papa muß ihm helfen.
Mit vereinten Kräften glückt es, den Sack hereinzubekommen
und Papa und Mutter lassen sich neben dem Weihnachtsmann
und seinem Sack auf dem Teppich nieder.

Viele Pakete sind in dem Sack, die meisten tragen die Auf-
schrift „Für den Bub". Die werden auf einen Haufen für sich

gelegt, denn zu der Mutter und Papas größter Ueberraschung
ist der Bub plötzlich verschwunden. Papa meint, er könne sich das
nicht anders erklären, als daß der Bub ein wenig spazieren ge-

gangen sei.

Wie der Sack nun endlich leer ist, geht der Weihnachtsmann
hinter Papas Rücken, und er und die Mutter flüstern mitein-
ander. Sie haben etwas vor.

Und plötzlich stürzt einer Papa von hinten um den Hals und
sagt eifrig:

„Guten Abend, Papa! War der Weihnachtsmann mit Ge-
schenken für mich schon da?"

Papa zeigt dem Bub den ganzen Haufen und der Bub
staunt.

„Aber wo ist denn der Weihnachtsmann geblieben?" fragt
Papa und blickt sich überrascht um. „Er war doch eben noch

hier?"
„Ich soll dich von ihm grüßen", sagt der Bub rasch, wäh-

rend die kleinen Finger sich schon am Faden des ersten Paketes
zu schaffen machen.

„Er ist ein wenig spazieren gegangen."
fllobertr^Aeo von It. N.)

Von 2Z.NNN 8olilsber

Er ging, als es am Dunkelwerden war, aus dem Hause, das
er hinter sich abschloß. Es gab einen sonderbar hallenden Ton, als
er die schwere alte Eichentür zufallen ließ. „Nun ist das Haus
leer", schien er zu sagen. „Du kannst ruhig ausgehen, es ist nie-
mand, der dich vermißt und allerdings auch niemand, der auf
dich wartet, wenn du nachher heimkommst." Er hatte den Ton
schon oft gehört, aber heute fiel er ihm ganz besonders auf. Das
machte die Stimmung, in der er sich schon den ganzen Tag be-
fand. Heute vormittag hatte er noch seine Amtsgeschäfte erledigt.
Er war stellvertretender Amtmann an dem Oberamt der kleinen
Stadt und noch nicht lange hier. Es war ein schönes, altes
Städtchen mit Giebelhäusern und allerlei merkwürdigen Höfen,
Treppenaufgängen und Erkern. Das war so recht etwas für ihn,

das wollte er alles ausstöbern: es war ihm gar nicht angst, daß
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